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Vor zei chen

An ei nem Nach mit tag im April 1904 schickt der Far-
mer Kaempffer den Hot tentotten boy Ja kob us, der 
schon seit zwei Jah ren im Haus dient, nach dem jüng-
sten Sohn Klaus, der sei ne Schul auf ga ben ma chen 
soll. Ja kob us, der Treue, läuft so fort los. Aber we der 
er noch Kaempffers Sohn kom men. Das War ten wird 
Kaempffer schließ lich zu dumm. Er geht aus dem 
Haus, um die bei den zu su chen. Sei nen Sohn fin det er 
schnell. Er spielt in der Nähe des Kra als. Ja kob us aber 
ist ver schwun den. Kaempffer sucht, er ruft, er fragt 
die an de ren ein ge bo re nen Farm ar bei ter. Nie mand 
will ihn ge se hen ha ben. Kaempffer geht ins Haus und 
an den Schreib tisch zu rück. Beim Hin set zen hat er 
das merk wür di ge Ge fühl, als habe sich et was ver än-
dert. Schon will er sich wie der sei nen Ab rech nun gen 
zu wen den, als er vor sich auf der Fo to gra fie, die ihn 
als Re ser ve leut nant zeigt, das klei ne Tin ten kreuz ent-
deckt, di rekt über sei nem Kopf.

Der Far mer Kruse tritt mor gens aus sei nem in der 
Nähe von Warm bad ge le ge nen Farm haus, um die 
Ein ge bo re nen wie ge wöhn lich zur Ar beit ein zu tei len.

Kein Mensch ist zu se hen.
Er geht zur Ein ge bo re nen werft hin über. Alle Pon-
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toks sind über Nacht ab ge bro chen wor den. Ein Feu er 
glimmt noch. Plötz lich flat tert hin ter ei ner Grup pe 
von Weiß dorn bü schen ein Schwarm von Kro nen kie-
bit zen auf. Kruse geht schnell ins Haus, ver ram melt 
Tür und Fen ster, nimmt das Ge wehr von der Wand, 
lädt es und legt alle an de ren Pa tro nen griff be reit auf 
den Tisch.

Auf der Farm »Deut sche Erde« wird dem Far mer 
Stroh mei er von ei nem schwar zen Ar bei ter die Peit-
sche ent ris sen, mit der Stroh mei er die Ein ge bo re nen 
bei ih rer Ar beit an zu trei ben pflegt. Der Ein ge bo re ne 
droht Stroh mei er mit der Peit sche. Der Far mer sat telt 
so fort sein Pferd und rei tet zur nächst ge le ge nen Po-
li zei sta ti on.

Ein Na ma mäd chen sagt zu Frau Krab ben höft: Wenn 
je mand nachts an dein Fen ster klopft, dann kann nur 
ich es sein, aber dann mußt du schnell lau fen.

In den er sten Ju ni ta gen des Jah res 1904 geht ein Te-
le gramm in Wind huk beim kai ser li chen Gou ver ne-
ment ein: Eine Ban de be waff ne ter Hot tentotten hat 
im Süd osten des Lan des ver ein zelt lie gen de Far men 
über fal len und wei ßen Far mern Vieh und Waf fen ab-
ge nom men. Kei ner der Far mer wur de ge tö tet. Der 
An füh rer die ser Ban de ist ein ge wis ser Mor enga.

Wer war Mor enga?
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Aus kunft des Be zirks amt manns von Gib eon: Ein 
Hot tentotten ba stard (Va ter: Her ero, Mut ter: Hot-
tentottin). Nennt sich auch Ma ren go. Be tei lig te sich 
am Bon delz wart-Auf stand 1903. Soll an ei ner Mis-
sions schu le er zo gen wor den sein. An wel cher, konn te 
nicht er mit telt wer den. Zu letzt hat er in den Kup fer-
mi nen von Ookiep im nörd li chen Teil der Kap ko lo-
nie ge ar bei tet.

Mor enga rei tet ei nen Schim mel, den er nur alle vier 
Tage trän ken muß. Nur eine Glas ku gel, die ein Afri-
ka ner ge schlif fen hat, kann ihn tö ten. Er kann in der 
Nacht se hen wie am Tag. Er schießt auf hun dert Me-
ter je man dem ein Hüh ner ei aus der Hand. Er will die 
Deut schen ver trei ben. Er kann Re gen ma chen. Er 
ver wan delt sich in ei nen Ze bra fin ken und be lauscht 
die deut schen Sol da ten.

Te le gramm: Am 30. Au gust ist es am Scham bock berg 
zu ei nem Ge fecht zwi schen der Pa trouil le Stem pel 
und der Mor enga ban de ge kom men. Leut nant Ba ron 
v. Stem pel und vier Mann ge fal len, vier Mann ver-
wun det, ei ner ver mißt.

Der Be zirks amt mann von Gib eon, v. Burgs dorff, hat 
zu Kauf mann Kries ge sagt: Wir müs sen um je den 
Preis ei nen Auf stand der Hot tentotten ver hin dern, 
so lan ge die Her ero nicht end gül tig nie der ge wor fen 
sind.

Das war am 1. Ok to ber 1904.
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Am Nach mit tag des 3. Ok to ber er schei nen die 
Witbooi-Hot tentotten Sa mu el Isaak und Pe trus Jod 
bei dem Be zirks amt mann v. Burgs dorff und über ge-
ben ihm ei nen Brief ih res Ka pi täns Hendrik Witbooi. 
Der Brief ent hält die Kriegs er klä rung an die Deut-
schen.

Burgs dorff be schließt, so fort zu Hendrik Witbooi 
zu rei ten. Er hofft, den Ka pi tän, den er seit zehn Jah-
ren per sön lich kennt, um zu stim men. Er sagt zu sei ner 
Frau, er käme am näch sten Tag zu rück. Un be waff net 
rei tet er, von den bei den Witbooi-Groß leu ten be glei-
tet, nach Riet mont ab.

Als er in des sen am fol gen den Tag Ma rien tal er reicht, 
wird er von den dort ver sam mel ten Ein ge bo re nen ge-
fragt, ob er den Brief des Ka pi täns er hal ten habe, und, 
als er dies be jaht, von ei nem Ba stard hottentotten na-
mens Sa lo mon Stahl hin ter rücks nie der ge schos sen. 
(Die Kämp fe der deut schen Trup pen in Süd west-
afri ka, hrsg. vom Gro ßen Ge ne ral stabe, Bd. 2, Ber lin 
1907, S. 13)

Am 4. Ok to ber 1904 bricht im deut schen Schutz ge-
biet Süd west afri ka der Auf stand der Hot tentotten 
(rich tig Nama) aus, fast ge nau acht Mo na te, nach dem 
sich die Her ero er ho ben hat ten. Da mit herrscht im 
gan zen Land der Kriegs zu stand. Der deut sche Ge-
ne ral stab muß aber mals Trup pen ver stär kun gen in 
Marsch set zen.
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Jen seits der Bran dung

Ober ve te ri när Gott schalk wur de von ei nem Ne ger an 
Land ge tra gen. Drau ßen, vor der Bran dung, an ker te 
die »Ger trud Wo er mann«. Kru ne ger hat ten die Sol-
da ten durch die Bran dung ge pad delt. Am Ufer stan-
den Neu gie ri ge, dar un ter vie le Sol da ten, auch ein paar 
Frau en wa ren zu er ken nen, Son nen schir me in den 
Hän den. Gott schalk muß te an ein See bad den ken, 
Nor der ney, wo er ein mal Ur laub ge macht hat te. Nur 
die wei ßen Ver bän de der Ver wun de ten stör ten die sen 
Ein druck. Als das Boot im seich ten Was ser fest lief, 
war Gott schalk ei nem der dort war ten den Ne ger auf 
den Rücken ge stie gen. Der Mann war nur mit ei ner 
zer ris se nen An zug ho se be klei det. Gott schalk fühl te 
die schwit zen de schwar ze Haut, er roch den sau ren 
Schweiß. Er ekel te sich. Mit ei ner sanf ten Dre hung 
wur de er in den Sand ge stellt.

Gott schalk stand auf afri ka ni schem Bo den. Er 
glaub te, der Bo den schwan ke un ter sei nen Fü ßen.

Vor fast drei Wo chen war Gott schalk in Ham burg an 
Bord der »Ger trud Wo er mann« ge gan gen. Am Nach-
mit tag des 28. Sep tem ber 1904 hat te ein dün ner Schnür-
re gen ein ge setzt. Die Pfer de wa ren schon ver la den 
und stan den ge schützt in dem vor de ren La de raum. 
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Im Ach ter schiff ver schwan den noch im mer Mu ni ti-
ons ki sten, Ge schüt ze und Pro vi ant. Um 18.30 Uhr 
heul te mit ei nem wei ßen Schweif die Dampf si re ne. 
Die Gä ste muß ten von Bord. Die Lu ken wa ren schon 
ver schalt und mit ei ner Per sen ning über zo gen. Un-
ten, auf dem Kai, stan den Hun der te von Men schen, 
Ver wand te, Freun de, Neu gie ri ge, von de nen man hier 
oben auf dem Boots deck nur die schwar zen Schir me 
se hen konn te. Gott schalks El tern hat ten ge schrie-
ben, sie woll ten auf dem Deich bei Glück stadt ste hen 
und win ken, er sol le das vom Schiff aus eben falls tun, 
am be sten mit ei ner wei ßen Tisch decke. Eine Mu-
sik ka pel le der 76er war auf dem Kai auf ge zo gen und 
spiel te Mär sche. Der Lot se kam an Bord. Das Fall-
reep wur de ein ge zo gen, und plötz lich war im Schiff 
ein gleich mä ßig stamp fen des Dröh nen, das jetzt fast 
drei Wo chen an hal ten soll te, ein leich tes Vi brie ren der 
Decks plan ken, das Klap pern ei nes Flanschs. Aus dem 
Schorn stein quol len schwar ze Rauch wol ken, die, bei 
der Wind stil le und da das Schiff kei ne Fahrt mach te, 
vom Re gen auf das Deck nie der ge drückt wur den. 
Klei ne fet ti ge Ruß krü mel setz ten sich auf Gott-
schalks grau en Uni form man tel und hin ter lie ßen, als 
er ver such te sie ab zu strei fen, schwar ze Stri che. Und 
erst jetzt, die Tros sen wa ren schon los ge wor fen, die 
Ka pel le spiel te: Muß i denn, muß i denn zum Städ te le 
hin aus – an ge sichts die ser schwar zen Rauch fah ne, 
die sich lang sam und ru ßend über das Schiff hin weg-
wälz te, hat te Gott schalk plötz lich den Wunsch, wie-
der aus zu stei gen. Da wur de ein Krieg ge führt, der 
ihn, ge nau ge nom men, doch gar nichts an ging. Wie 
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war er nur auf den ver rück ten Ge dan ken ge kom men, 
sich frei wil lig zu mel den? An de rer seits hat te er sich 
in den ver gan ge nen Ta gen auf Süd west ge freut. Dort 
be gann, wäh rend in Deutsch land die Tage kür zer und 
käl ter wur den, der Som mer. Seit sei ner Kind heit hat te 
Gott schalk ei nen Traum: Es gab kei nen Som mer. Ent-
we der er hat te ihn ver schla fen, oder aber er war aus 
un er klär li chen Grün den aus ge blie ben. Die Of fi zie re 
und Mann schaf ten an Deck brach ten ein drei fa ches 
Hur ra auf den Kai ser aus. Gott schalk hör te sich drei-
mal hur ra ru fen.

Zwei Schlep per zo gen den Damp fer vom Kai und 
in den Strom. Nur ver schwom men sah man die Lich-
ter in der re gen grau en Däm me rung vom Övel gön ner 
Ufer weg. Dort war fen die Schlep per die Tros sen los 
und lie ßen zum Ab schied ihre Si re nen heu len.

Ge gen 22 Uhr pas sier te das Schiff Glück stadt. 
Gott schalk stand al lein auf dem Boots deck. Der Re-
gen war stär ker ge wor den, auch ein leich ter Nord-
west war auf ge kom men. Gott schalk konn te in der 
durch reg ne ten Dun kel heit le dig lich das Leucht feu er 
von Glück stadt er ken nen. Ir gend wo in die ser Rich-
tung stan den sei ne El tern auf dem Deich, mit wei ßen 
Bett la ken. Wahr schein lich wür den sie nicht ein mal 
die Lich ter des Damp fers er ken nen kön nen.

Wäh rend der Über fahrt muß te Gott schalk sich eine 
Ka bi ne mit dem Ober arzt Dok tor Haring und dem 
Un ter ve te ri när Wen strup tei len. Ober arzt Haring 
hat te, gleich nach dem der Ste ward ihm das Bett zu-
ge wie sen hat te, ein Bild auf den ein zi gen Tisch in der 
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Ka bi ne ge stellt. Die Fo to gra fie zeig te – wie er Gott-
schalk er klär te – sei ne Frau und sei ne Töch ter Lisa 
und Ame lie. Schon am er sten Rei se tag lern te Gott-
schalk die ver wickel ten Fa mi li en ver hält nis se der Ha-
rings ken nen. Haring hat te sei ne Cou si ne ge hei ra-
tet, die ge nau ge nom men aber gar nicht sei ne Cou si ne 
war. Sein On kel hat te das Mäd chen ad op tiert. Auf 
die Fra ge Harings, war um er, Gott schalk, noch nicht 
ver hei ra tet sei, ant wor te te Gott schalk: Er habe noch 
nicht die Rich ti ge ge fun den.

Wen strup be tei lig te sich an die sen Ge sprä chen 
nicht, auch dann nicht, als Haring ein mal den Ver-
such mach te, ihn mit ein zu be zie hen, in dem er dar auf 
hin wies, daß man sich bei der schlech ten Ka bi nen be-
leuch tung leicht die Au gen ver der ben kön ne. Wen-
strup lag näm lich meist le send auf sei nem Bett.

Gott schalk hät te gern den Ti tel des Buchs ge wußt, 
das Wen strup las. Aber das Buch steck te in ei nem 
Buch scho ner aus Schlan gen le der, und fra gen moch te 
er nicht.

Er selbst hat te sich für die Über fahrt drei Bü cher 
mit ge nom men. Ein Lehr buch der Im mu no lo gie, eine 
süd afri ka ni sche Pflan zen kun de und ei nen Ro man 
von Fon ta ne, ›Der Stechlin‹.

Mit der An ge wohn heit zu le sen, hat te Gott schalk 
in sei nem al ten Re gi ment an fangs die Wit ze lei en ei ni-
ger Of fi zie re auf sich ge zo gen. Ein mal fand man ihn 
so gar wäh rend ei nes Ma nö vers an ei nem Wa gen rad 
im Schat ten sit zen, ein Buch in der Hand. Was ihn da-
vor schütz te, als Son der ling ins Ge re de zu kom men, 
war, daß er die Le se rei als not wen di ges Übel her un-
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ter spiel te, da er wis sen schaft lich auf dem lau fen den 
blei ben müs se. Aber es blieb na tür lich nicht ver bor-
gen, daß er auch Ro ma ne las, und zwar zeit ge nös-
sische.

Von Gott schalk hieß es, daß er auch schwer lah-
men de Pfer de schnell wie der auf die Bei ne brin gen 
kön ne. Trup pen of fi zie re, die glaub ten, sich an die-
sem Roß arzt die Stie fel ab wi schen zu kön nen, er leb-
ten meist pein li che Über ra schun gen. Der Ma jor von 
Co ns bruch brüll te auf dem Kai ser ma nö ver Gott-
schalk an, als der ihm emp fahl, sein lah men des Pferd 
zu scho nen. Spä ter, als die Bat te ri en im Ga lopp vor-
gin gen, muß te der Ma jor mit ten in der Ak ti on auf ein 
mit ge führ tes Hand pferd um stei gen. Der hin ter sei-
nen Bat te ri en her ga lop pie ren de Ba tail lons chef gab 
kein gu tes Bild ab. Er er hielt vom Kom man die ren den 
Ge ne ral per sön lich ei nen Rüf fel. Sol che Fäl le spra-
chen sich her um, ohne daß Gott schalk da mit protz te.

Gruß vor schrift
Auf Schif fen wird ein Vor ge setz ter nur ein mal am 

Tag ge grüßt, und zwar dann, wenn man ihm zum 
er sten Mal be geg net. Ein Un ter ve te ri när hat ei nen 
Ober ve te ri när zu grü ßen, in dem er die Hand an den 
Müt zen schirm bzw. an die Hut krem pe legt. Die glei-
che Gruß be zeu gung macht ein Ober ve te ri när vor ei-
nem Ober arzt. Alle drei Dienst gra de, also Un ter ve-
te ri när, Ober ve te ri när und Ober arzt, müs sen je dem 
Leut nant die obig an ge ge be ne Gruß be zeu gung zu erst 
er wei sen.
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Die »Ger trud Wo er mann« hat te schon den Är mel ka-
nal pas siert, als Gott schalk mit Wen strup erst mals auf 
per sön li che Din ge zu spre chen kam.

Es hat te ziem lich auf geb rist, und es gab die er sten 
See kran ken. Wen strup bot Gott schalk eine Pil le ge-
gen See krank heit an. Gott schalk er zähl te, daß er in 
Glück stadt auf ge wach sen sei, so zu sa gen mit Schif fen 
vor der Haus tür. Sein Va ter habe dort ei nen Ko lo ni al-
wa ren la den und sein Groß va ter müt ter li cher seits ei-
nen He rings log ger. In sei nen Schul fe ri en sei er ei ni ge 
Male mit zur Dog ger bank ge se gelt.

Gott schüt ze uns vor Feu er auf ho her See, das war 
so ein Schnack, den Gott schalks Groß va ter bei je der 
Ge le gen heit in ei nem sper ri gen Hoch deutsch ab ließ.

Wen strup sag te, er sei Ber li ner, Land rat te also, und 
habe sich vor sorg lich das Mit tel ein ge steckt.

Was Gott schalk erst spä ter be wußt ge wor den war: 
daß Wen strup nur ihm von dem Mit tel ge gen See-
krank heit an ge bo ten hat te und nicht dem Leut nant 
von Schwa ne bach, der sehr litt, auch nicht dem Trans-
port füh rer, Ritt mei ster von Tresckow.

Wäh rend des Früh stücks be haup te te von Tresk-
kow, Ka val le ri sten wür den so leicht nicht bleich wer-
den, dazu gebe es doch zu vie le Par al le len zwi schen 
Pfer den und Schif fen. Das Mit tag es sen ließ er aus fal-
len. Nach mit tags stand er auf dem Boots deck, klam-
mer te sich an die Re ling und starr te in die Fer ne. Je-
mand von der Schiffs be sat zung hat te ihm ge sagt, das 
hel fe. Sein Mon okel bau mel te acht los an der Schnur, 
schlug, wenn das Schiff über hol te, klir rend an ei nen 
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Stahl stut zen. Kurz vor dem Abend es sen kam Wen-
strup in die Ka bi ne und sag te zu Gott schalk, er möge 
doch mal in die Toi let te ge hen, dort kön ne er die 
Kampf kraft der Gar de ka val le rie ein schät zen.

Gott schalk fand auf dem Bo den, die Klo sett schüs-
sel um ar mend, das grü ne Ge sicht auf dem wei ßen 
Por zel lan rand, den Ritt mei ster von Tresckow. Als 
Gott schalk frag te, ob er hel fen kön ne, ant wor te te 
Tresckow: Dan ke, Ka me rad. Er hob nicht ein mal den 
Kopf.

In Gott schalks Ta ge buch fin den sich von der Zeit 
der Über fahrt fast nur die täg li chen Ver mer ke über 
Län gen- und Brei ten gra de, dazu ste reo ty pe An ga ben 
zum Wet ter: trüb, be deckt, son nig, reg ne risch. Nur 
an drei Ta gen sind et was aus führ li che re Ein tra gun gen 
ge macht wor den:

Ta ge buch ein tra gung Gott schalks vom 8. 10. 1904
Wen de kreis des Kreb ses. An Deck wur den Sonnen-

segel auf ge schla gen. Über all sind Pfer de haa re. Die 
Tie re ver lie ren in fol ge des Kli ma wech sels ihr Win ter-
fell.

10. 10.
Nachts, ge ra de über der Kimm, das Kreuz des  Sü dens. 
Der Wunsch, al lein zu sein, statt des sen ab ge zir kel te 
Ge sprä che in der Mes se. Ein Ge fühl, als sei man in-
ner lich ver schnürt. W. hält sich ein fach fern.
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13. 10.
Das Schiff pas sier te den Äqua tor. Mit tags um 12 Uhr 
konn te man sei nen Schat ten, wenn man stand, mit ei-
ner Müt ze be decken.

Wen strup, der sich ei nen Voll bart ste hen läßt, 
muß te sich an läß lich der Äqua tor tau fe von ei nem 
Ge hil fen Nep tuns (dar ge stellt vom Ser gean ten Ro., 
ei nem al ten Schutz truppler) mit ei nem ge wal ti gen 
Holz mes ser ra sie ren las sen.

Wen strup mach te dazu ein tod ern stes Ge sicht, 
als wür de ihm gleich der Kopf ab ge schla gen. Alle 
 lach ten. Auch ich.

Ein mal frag te Wen strup Gott schalk, war um er sich 
frei wil lig nach Süd west ge mel det habe. Gott schalk 
gab dar auf die Ant wort: Das habe ver schie de ne 
Grün de.

Eine Fo to gra fie: Gott schalk sitzt in ei ner ab ge tra ge-
nen Kha ki uni form, eine Schirm müt ze auf dem Kopf, 
vor ei nem Train wa gen. Von dem manns ho hen Holz-
rad sieht man rechts im Bild vier Spei chen. Den lin-
ken Arm hat Gott schalk auf ei nen Holz tisch ge legt. 
Auf die sem Tisch lie gen: eine Feld fla sche, Pa pier-
bö gen, Blei stif te, ein Ta schen mes ser und ein Wachs-
tuch heft (sein Ta ge buch). Dunk le Au gen, ein dunk ler 
Bart, den er sich of fen bar erst ei ni ge Tage hat ste hen-
las sen, ein sanft ge schwun ge ner Mund. Ein Er in ne-
rungs fo to für die zu Hau se in Glück stadt, so hat er 
sich für den Fo to gra fen hin ge setzt. Man könn te glau-
ben, daß er, in die Ka me ra blickend, die Luft an hält.
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Was ist ei gent lich Ihr Va ter, frag te wäh rend des 
Abend es sens Leut nant von Schwa ne bach.

Ko lo ni al wa ren händ ler.
Am Tisch wur de ge lacht. Man glaub te, Gott schalk 

habe sich ei nen Witz er laubt.

Die Waa ge hing von der Decke über dem La den tisch. 
Wenn sein Va ter 100 Gramm Sa fran aus wog, be-
nutz te er dazu Kup fer ge wich te, die in ver schie de nen 
Grö ßen wie klei ne Töp fe in ein an der steck ten. Was 
für den klei nen Gott schalk un ver ständ lich war, daß 
all die Dat teln, Fei gen, Trocken ba na nen und Man-
deln nicht ein fach ge ges sen wer den konn ten, wenn 
man dar auf Lust hat te. (Was ihm dann auch sei ne 
Spiel ka me ra den nie glau ben woll ten.) Sei ne Mut ter 
muß te erst mit sei nem Va ter ver han deln, wenn sie 
zum Ko chen et was brauch te. Über die ent nom me ne 
Men ge wur de Buch ge führt. Es gab eine un sicht ba re 
Gren ze zwi schen dem La den und der Woh nung im 
er sten Stock, die man nur über eine schma le Trep pe 
vom La den aus er rei chen konn te. Für un ten gal ten 
an de re, stren ge re Ge set ze als für oben, und sie wa ren 
dem klei nen Gott schalk dra stisch ein ge bleut wor-
den, nach dem er sich ein mal eine Hand voll Man deln 
aus ei nem Glas im Re gal ge nom men hat te. Was hier 
im La den in Glä sern, Säcken und Ki sten stand und 
lag, war te te al lein dar auf, ir gend wann ein mal aus ge-
wo gen zu wer den, um dann, ge gen Mün zen, den Be-
sit zer zu wech seln. Die Fa mi lie schien vom War ten 
zu le ben.
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Am 11. Ok to ber an ker te die »Ger trud Wo er mann« in 
Mon ro via. Ein Bot schafts se kre tär kam an Bord mit 
der Nach richt, in Süd west hät ten sich auch die Hot-
tentotten er ho ben. Das ist dann gleich ein Ab wasch, 
sag te ein Ober leut nant.

Fünf zehn Kru ne ger wur den an Bord ge nom men. 
Sie soll ten, wenn der Damp fer Swakop mund er reicht 
hat te, die Sol da ten an Land pad deln. Ober arzt Haring 
er hielt den Be fehl, die Ne ger, die sich auf dem Vor-
schiff ein rich ten muß ten, zu un ter su chen.

Ge nau ge nom men eine Ar beit für un se re bei den 
Ve te ri nä re, sag te Leut nant Schwa ne bach. Alle lach-
ten, nur Wen strup nicht. (Dr. Haring: Der Mann hat 
et was Hu mor lo ses.) Gott schalk fand, daß er selbst 
viel zu laut mit ge lacht hat te. Ge nau ge nom men war 
ihm zum La chen gar nicht zu mu te ge we sen.

Sechs Tage spä ter er reich te der Damp fer Swakop-
mund. Nachts hör te Gott schalk ein lau tes Klat schen 
und dann das Schur ren der An ker ket te. Aber er war 
von et was an de rem auf ge wacht. Er brauch te ei nen 
Mo ment, bis es ihm be wußt wur de: Das Feh len des 
gleich mä ßig stamp fen den Dröh nens, des leich ten Vi-
brie rens von Plan ken, Ka bi nen wän den und dem Bett-
ge stell. Gott schalk über leg te, ob er hin aus ge hen und 
zur Kü ste hin über se hen soll te. Als er dann aber Stim-
men auf dem Boots deck hör te und sah, daß Ober arzt 
Haring schon drau ßen war, blieb er lie gen.

Als er am näch sten Mor gen hin aus ging, fand er sich 
zu sei nem Er stau nen in ei nem mil chig dich ten Ne bel. 
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Er konn te nicht ein mal das Heck des Schiffs er ken-
nen. Nur das takt mä ßi ge Rau schen und Brau sen ei ner 
Ufer bran dung deu te te an, wo die Kü ste lag. Ge gen 
11 Uhr lich te te sich der Ne bel. Eine grau brau ne Wü-
sten land schaft kam zum Vor schein.

An der Kü ste la gen ver streut ein paar Back stein-
häu ser, Ba racken, Well blech hüt ten, Zel te. Kei ne Pal-
men, kei ne Bäu me, über haupt kein Grün. Ob wohl 
Gott schalk wuß te, was ihn land schaft lich er war te te, 
war er ent täuscht.

Nach dem die Kru ne ger die Sol da ten in Bran dungs-
boo ten an Land ge bracht hat ten, wur den die Pfer de 
ver la den. Ein zeln wur den sie in Gur ten von der 
Bord winsch aus dem La de raum ge hievt und dann 
auf Holz präme gefiert. Die Präme wur den von ei ner 
Dampf bar kas se in die Nähe der Bran dung ge schleppt, 
wo die Be gleit mann schaft durch Peit schen knal len die 
Pfer de ins Was ser trieb. In Ru deln schwam men sie an 
Land.

Wen strup kam mit dem letz ten Boot. Er hat te das 
Ver la den der Pfer de an Bord über wacht. Als das Boot 
sich im seich ten Was ser fest lief, konn te man er ken-
nen, daß er bar fuß war. Er lehn te es ab, sich von ei-
nem der Ne ger an Land tra gen zu las sen. Stie fel, De-
gen und Socken in den Hän den, wa te te er an Land.

Ritt mei ster von Tresckow, der ne ben Gott schalk 
stand und die her um tol len den Pfer de be ob ach te te, 
die von den Mann schaf ten des Pfer de de pots lang sam 
zu sam men ge trie ben wur den, sag te: Die Gäu le mö-
gen ja schla gen und bei ßen wie sie wol len, am Ende 
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kom men sie doch wie der vor ei nen Wa gen und be-
kom men ei nen Kut scher oder Rei ter, der sie mit Zü-
gel und Peit sche lenkt.

In Swakop mund er fuhr Gott schalk, daß er nicht wie 
vor ge se hen zur Nord ab tei lung ins Here ro land kom-
men soll te, son dern der 8. Bat te rie im Sü den zu ge teilt 
wor den war.

Im Sü den sieht es ziem lich fin ster aus, sag te der 
Ober leut nant Ah rens.

Zwei Lo ko mo ti ven zo gen den Klein bahn zug durch 
die Wü ste. Gott schalk hät te be quem ne ben dem Zug 
her lau fen kön nen, wäre nicht die Hit ze ge we sen. Er 
saß wie die an de ren auf Ha fer säcken. Über den of-
fe nen Gü ter wa gen hat te man als Son nen schutz eine 
Pla ne ge spannt.

Al lein Ritt mei ster Tresckow trug noch sei ne Uni-
form jacke und um ge schnallt sei ne Pi sto le.

Will der die Lo ko mo ti ve be stei gen, hat te Wen strup 
Gott schalk bei der Ab fahrt ge fragt und da bei auf die 
Reit ger te des Ritt mei sters ge zeigt. Gott schalk tat, als 
habe er nichts ver stan den. Spä ter, der Zug war schon 
ab ge fah ren, zeig te sich aber, daß im Griff der Reit-
ger te ein klei nes gol de nes Feu er zeug ein ge baut war. 
Eine Spe zi al an fer ti gung ei ner Peit schen fa brik im All-
gäu.

Sehr be quem, sag te Tresckow, und das soll te fünf 
Mo na te spä ter auch ein Hot tentotte sa gen, als er nach 
ei nem Pa trouil len ge fecht die se Peit sche fand.

Be quem, weil man sich noch kurz vor der At tacke 
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eine Zi ga ret te an zün den konn te, ohne lan ge in den 
Ta schen wüh len zu müs sen. Gott schalk hat te sich in 
die of fe ne Wag gon tür ge setzt. Er hoff te, der Fahrt-
wind wür de et was Küh lung brin gen. Es war, als säße 
er vor der of fe nen Feue rung ei nes Heiz kes sels. Drau-
ßen lag in der flim mern den Hit ze eine öde, pflan zen-
lo se Ebe ne, aus der hin und wie der zer klüf te te Fel sen 
her aus rag ten und zu wei len, wie hin ge schüt tet, ge wal-
ti ge Ge röll hal den.

Zwei mal im Jahr pack te Gott schalks Va ter eine Se gel-
tuch ta sche und fuhr mit der Ei sen bahn nach Ham-
burg. Ge schäfts rei se nann te er das. In der Se gel tuch-
ta sche hat te er sein Auf trags buch, in dem stand, was 
und in wel cher Men ge er bei dem Ko lo ni al wa ren-Im-
por teur nach be stel len muß te.

Auf die se Zeit, die se fünf oder sechs Tage im Jahr, 
freu te sich der klei ne Gott schalk. Er durf te dann im 
La den spie len, und sei ne Mut ter nahm die Glas deckel 
von den dick bau chi gen Glä sern in den Re ga len und 
ließ ihn hin ein rie chen: Zimt, brau ne Bor ken stücke 
aus Cey lon; Va nil le, ver schrum pel te braun schwar ze 
Scho ten aus Gua te ma la; Mus kat, grau ril li ge Frucht-
ker ne aus Ka me run; der süße, schwe re Duft der Ge-
würz nel ken, dick sten gelige Blü ten knos pen, die von 
den Ge würz in seln in der Mo luk ken see ka men.

Die ses Wort: Ge würz in seln.
Wor an den ken Sie, wenn Sie Ge würz in seln hö ren, 

hat te Gott schalk wäh rend der Über fahrt Wen strup 
ein mal ge fragt. Der dach te ei nen Au gen blick nach: 
ein nach in nen ge rich te tes Schmecken, dann sag te er: 
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Glüh wein, und zu Gott schalk: Ich glau be, der gro ße 
Molt ke war’s, der ge sagt hat: Preu ßens Ar mee hat 
kei nen Platz für Ju den und für Träu mer.

Nachts hielt der Zug an ei ner klei nen Well blech-
hüt te, die rings um von ei nem Sand sack wall um ge ben 
war. Da ne ben ein Was ser tank, Koh len hau fen und ein 
Holz kreuz. Der Bahn be am te, der hier Dienst ge tan 
hat te, war bei Be ginn des Auf stan des von Her ero er-
schos sen wor den. Das Sta ti ons häus chen war jetzt mit 
sechs Mann vom Ei sen bahn detachement be setzt. Po-
sten wur den auf ge stellt. Gott schalk schlief erst mals im 
Frei en. Er konn te nur schwer ein schla fen. Um 5 Uhr 
mor gens wur de ge weckt, Kaf fee aus ge schenkt, dazu 
gab es Schiffs zwie back. Ge gen 6 Uhr fuhr der Zug 
wei ter. Nachts kön ne man nicht fah ren, hat te der Lo-
ko mo tiv füh rer ge sagt, die Ge gend wer de noch im mer 
von ver spreng ten Her ero ban den un si cher ge macht.

Nach vier Stun den Fahrt ver än der te sich die Land-
schaft: hü ge lig mit ei ni gen dür ren Bü schen.

Dok tor Haring und Ober leut nant Ah rens un ter-
hiel ten sich dar über, wie man die ses Land ein mal kul-
ti vie ren kön ne.

We nig spä ter hielt der Zug. Die Schie nen wa ren 
vom Sand zu ge weht. Ein Trupp ge fan ge ner Her ero 
schau fel te sie frei. Je weils zwei wa ren mit Ket ten an-
ein an der ge fes selt. Da ne ben stan den zwei Po sten. Der 
eine rauch te eine Pfei fe.

Ei ner der ge fan ge nen Her ero trug – ver mut lich als 
Schutz ge gen das scheu ern de Hals ei sen – ei nen ab ge-
ris se nen Steh kra gen.
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In der Ge gend von Karibib wur de der Baum- und 
Busch be stand dich ter. Da zwi schen, in Sen ken und 
Mul den, wo Was ser stel len la gen, ka men im mer wie-
der grü ne In seln. Das Gras der Ebe ne hin ge gen war 
durch die mo na te lan ge Trocken heit auf dem Halm 
zu Heu ge wor den. Hier konn te man, das sah Gott-
schalk, Vieh zucht trei ben, wenn auch nur ex ten siv. 
Die Auf merk sam keit, mit der er die Land schaft drau-
ßen be trach te te, fiel schließ lich so gar dem Leut nant 
von Schwa ne bach auf, der frag te, ob der Ober ve te-
ri när Angst vor den schwar zen Ban di ten habe oder 
nach Pa via nen Aus schau hal te.

In Gott schalks Ta ge buch fin den sich zahl rei che Ein-
tra gun gen über die Bo den be schaf fen heit und Flo ra 
der Ge gen den und Land stri che, durch die er ge-
kom men ist. Es fin den sich auch Skiz zen von Farm-
häu sern, zu meist mit sechs bis acht Zim mern. Die se 
Grund ris se sind ex akt, wenn auch in ar chi tek to ni-
scher Hin sicht lai en haft aus ge führt. So wäre nach ei-
nem Ent wurf die Kü chen tür gar nicht zu öff nen ge-
we sen, da ein Was ser tank sie ver sperr te.

Wo nach Gott schalk Aus schau hielt, war Farm land, 
auf dem er, in ei ni gen Jah ren, mit sei nem er spar-
ten Geld Rin der und Pfer de züch ten woll te. Meist 
abends vor dem Ein schla fen rich te te er sich schon in 
dem Farm haus ein. Es gab eine Bi blio thek, ein Wohn-
zim mer, in dem ein Kla vier stand (tat säch lich fin det 
sich in ei ner der Skiz zen ein Pia no im Wohn raum), 
ob wohl Gott schalk selbst nur et was Flö te spie len 
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konn te, aber sei ne Frau wür de Kla vier spie len kön-
nen, spä ter auch sei ne Kin der. Wo bei ge sagt wer den 
muß, daß Gott schalk zu die ser Zeit (er war vierund-
drei ßig Jah re alt) kei ne Frau kann te, die sei ne Frau 
hät te wer den kön nen. In Ham burg hat te er das ge-
habt, was man ein Ver hält nis nann te, und zwar mit 
der Frau ei nes Amts ge richts ra tes.

Für An ge hö ri ge der Schutz trup pe gab es zins-
gün sti ge Kre di te, wenn sie in Süd west Land er wer-
ben woll ten. An ei nem war men Abend wür de sich 
die Fa mi lie im Wohn zim mer zur Haus mu sik ver sam-
meln, und man wür de in der Ruhe des Lan des die So-
nata ›La Buscha‹ von Jo hann Hein rich Schmel zer hö-
ren. Das war eine je ner Si tua tio nen, die Gott schalk 
im mer wie der vor Au gen hat te, wo bei er sich selbst 
beim Mu si zie ren be ob ach te te, zu gleich aber auch aus 
der Fer ne das Haus mit sei nen er leuch te ten Fen stern 
sah und in der nächt li chen Stil le das Cem ba lo hör te. 
Ob er ein Kla vier oder Cem ba lo kau fen wür de, hing 
je weils von der Si tua ti on ab, die er sich ge ra de vor-
stell te, und von die ser Si tua ti on wie der um, wie das 
Zim mer aus zu se hen habe und dem ent spre chend das 
Haus (dar um die Skiz zen so un ter schied li cher Haus-
ty pen) und end lich auch die Zahl sei ner Kin der. Bei 
be stimm ten Mu sik stücken wür den drei rei chen, bei 
an de ren vier, zu wei len wa ren sechs not wen dig, wo-
bei man wohl spä ter, wenn der Farm be trieb mit sei ner 
Zucht flo rier te, eine Gou ver nan te, wo mög lich auch 
ei nen Haus leh rer ein stel len konn te, so daß auch an 
an de re, grö ße re Kon zer te zu den ken war. Vor aus set-
zung bei ei ner Be wer bung war, daß der Be tref fen de 
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ein be stimm tes In stru ment spie len konn te, zum Bei-
spiel ein Ba rock fa gott oder ein Na tur horn in Es, da-
mit man auch Tele manns ›Ouverture avec la sui te, à 
sept in stru ments‹ spie len konn te.

Der Bahn hof von Wald au kam, eine Rui ne. An der 
hell brau nen Fas sa de konn te man über den lee ren 
Fen stern ver ruß te Brand spu ren se hen. Un mit tel bar 
ne ben der Rui ne steck ten drei Holz kreu ze im Bo den.

Über sei ne Plä ne hat te Gott schalk mit nie man dem ge-
spro chen, und erst recht nicht über das, was man als 
Träu me rei hät te be zeich nen kön nen. Gott schalk hat te 
Wen strup sehr wohl ver stan den, als die ser Molt ke zi-
tier te: Die preu ßi sche Ar mee hat kei nen Platz für Ju-
den und Träu mer. Da bei war in Gott schalks Auf tre-
ten durch aus nichts Ver grü bel tes, Kau zi ges. Sei ne 
Um gangs for men wa ren, wie Ritt mei ster von Tresk-
kow in ei ner Be ur tei lung schrieb: takt voll, ge wandt 
und sehr höfl ich.

Am quä lend sten war der Fisch ge ruch. Trotz Kern-
sei fe und reich li chem Bür sten blieb er an den Hän-
den. Der klei ne Gott schalk muß te die Salz he rin ge aus 
den Fäß chen, in de nen sie von den He rings log gern 
zum vä ter li chen Ge schäft ge rollt wur den, in ein gro-
ßes Faß um packen. Es stand, mit ei nem Deckel ver-
schlos sen, am Ein gang. Die an de ren Wa ren soll ten 
nicht den Fisch ge ruch an neh men. Das Um packen der 
He rin ge war Gott schalks Auf ga be, auch dann noch, 
als er zum Gym na si um ging.
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Die Hän de hielt er in den Ho sen ta schen ver bor gen. 
Hän de auf den Tisch, be fahl der Leh rer. He rings bän-
di ger, hän sel ten ihn die Mit schü ler.

Manch mal, nachts, heul te er, wenn er wuß te, daß 
am näch sten Mor gen wie der die Fäs ser ka men, noch 
vor Schul be ginn.

Was von Tresckow auf ge fal len war: Gott schalk hat te 
wäh rend der drei wö chi gen Über fahrt eine auf fal len de 
Ge ste Wen strups an ge nom men. Und zwar hat te Wen-
strup die An ge wohn heit, im mer dann, wenn er Fra-
gen stell te oder Tat be stän de kri ti sier te, das Ge sicht 
zu sam men zu zie hen und sich mit dem Zei ge fin ger in 
den Kra gen zu fah ren, als müs se er sich Luft ver schaf-
fen. Ei nes Ta ges be gann auch Gott schalk, mit dem 
Zei ge fin ger am Kra gen zu zer ren.

Gott schalk war sich im üb ri gen durch aus be wußt, 
daß er be stimm te Sprech wei sen, Be to nun gen, Ge-
sten, wo mög lich auch mi mi sche Ei gen ar ten an de rer 
Per so nen über nahm, ge gen sei nen Wil len, denn er 
hielt das für ein Zei chen von Un rei fe, von Cha rak-
ter schwä che. So hat te er auch ei nes Ta ges be merkt, 
daß er wie Wen strup mit dem Fin ger in den Kra gen 
fuhr und, was noch son der ba rer war, daß er bei die-
ser Ge ste so gleich auf kri ti sche Ge dan ken kam, die ses 
Boh ren schien wie eine Ver pflich tung zu sein, et was 
in Fra ge zu stel len. Ein Vor gang, über den Gott schalk 
sich wun der te, der aber da durch den noch nicht au ßer 
Kraft ge setzt wur de.

Gott schalk hat te, ob wohl schon vierund drei ßig 
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Jah re alt, noch im mer kei ne fest ge leg ten kör per li chen 
Aus drucks for men, vom Gang ein mal ab ge se hen, ei-
nem zü gig schnel len Schritt, den er schon vor sei ner 
Mi li tär zeit hat te und der in kei ner Wei se dem läh men-
den Lat schen sei nes Va ters äh nel te, das ihm schon als 
Jun ge, auf den sonn täg li chen Spa zier gän gen durch 
Glück stadt, un er träg lich ge we sen war.

Ta ge buch ein tra gung Gott schalks vom 21. 10. 04 
(abends, auf dem Trans port zug nach Wind huk)

Ei nen Au gen blick lang rann te ein Ru del auf ge-
scheuch ter An ti lo pen ne ben dem Zug, ver schwand 
dann im Ge büsch.

Tr. sagt, das ge sam te Stam mes ge biet der Her ero soll 
Kron land wer den, d. h. für die Be sied lung frei ge ge-
ben. An geb lich das be ste Land in Süd west, gute Wei-
den und ver hält nis mä ßig viel Was ser. Ein schö ner Ge-
dan ke, daß es in die ser Wild nis ein mal Au gen ge ben 
wird, die Goe the le sen, und Oh ren, die Mo zart hö-
ren. Die Flüs se hei ßen Rivier.

23. 10. 04 (Wind huk)
Wind huk, die Haupt stadt der Ko lo nie: Eine Ka ser ne 
mit ei nem klei nen Dorf. Ge ne ral Trotha zu Pfer de. 
Stabs of fi zie re der Etap pen stä be. Die Fe stung auf 
der Kup pe sol len die Schutz truppler un ter Haupt-
mann von Fran çois mit den blo ßen Hän den ge mör-
telt ha ben. Die Ein ge bo re nen, schwar ze (Her ero) und 
brau ne (Hot tentotten), auch vie le Mu lat ten, Ba stards 
ge nannt, se hen aus wie klei ne ab ge ris se ne Eu ro pä er, 
aber schwarz.
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Am näch sten Tag ging Gott schalk zur Kom man-
dan tur. Un ter halb des Forts, in der Nähe der Mann-
schafts un ter künf te, stan den ge schmink te Hot-
tentotten frau en, die dem vor bei ge hen den Gott schalk 
Zei chen mach ten: Mit dem Zei ge fin ger in die ge-
schlos se ne Hand fuh ren oder die Zun gen spit ze zün-
gelnd aus dem Mund fah ren lie ßen oder aber mit ih-
rem er staun lich gro ßen Steiß wackel ten.

Die se Wei ber sei en ganz phan ta stisch, sag te Stabs-
ve te ri när Moll, der Gott schalk in sei nen Auf ga ben-
be reich ein führ te, kei ne Mo ral und dar um rich ti ge 
Schwei ne, lei der sei en die mei sten sy phi li tisch. Über 
zwan zig Pro zent der Trup pe habe sich in zwi schen in-
fi ziert.

Am Ran de des Orts stand das Vieh in gro ßen Kraa-
len. Rin der, Scha fe und Zie gen, die man den be sieg ten 
Her ero ab ge nom men hat te. Der größ te Teil sei lei der 
in der Wü ste ver dur stet. Es sei nicht ge lun gen, den 
Her ero das Vieh ab zu neh men, be vor man sie in das 
Sand feld trieb. Jetzt gel te es, den Vieh be stand zu sich-
ten und auf In fek ti ons krank hei ten zu prü fen. Täg lich 
wür den neue Tie re an ge trie ben.

Auf die Fra ge Gott schalks, was man mit dem Vieh 
zu tun ge den ke, ant wor te te Moll, es sei da für da, den 
Fleisch be darf der Trup pe zu decken. Der Rest ver-
recke ein fach. Die deut schen Sied ler hät ten zwar da-
ge gen pro te stiert, aber es gäbe ei nen Be fehl vom Ge-
ne ral.

Die Rin der sa hen er bärm lich aus, durch weg ab ge-
ma gert, vie le durch Dor nen oder Schüs se ver letzt, mit 
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ei tern den Ent zün dun gen. Al lent hal ben la gen die Ka-
da ver der ver en de ten Tie re her um. Es stank nach Aas.

Un mit tel bar ne ben dem Vieh kr aal war eine gro ße 
freie Flä che mit Sta chel draht ein ge zäunt wor den. Da-
vor Po sten mit auf ge pflanz ten Ba jo net ten. Hin ter 
dem Zaun konn te Gott schalk Men schen hocken se-
hen, eher Ske let te, nein, et was in der Mit te zwi schen 
Men schen und Ske let ten. Zu sam men ge drängt sa ßen 
sie da, meist nackt, in der ste chend hei ßen Son ne.

Wie se hen die denn aus, sag te Gott schalk und 
starr te hin über.

Das ist un ser Kon zen tra ti ons la ger, er klär te Moll, 
nach den neue sten Er kennt nis sen der Eng län der im 
Bu ren krieg er rich tet.

Aber das sind ja Frau en und Kin der, sag te Gott-
schalk.

Ja, man sei end lich dazu über ge gan gen, die Män ner 
von den Frau en ab zu son dern. Al ler dings gebe es oh-
ne hin nur noch we ni ge Män ner. Es sei im mer wie der 
vor ge kom men, daß die am hellich ten Tag ko itiert hät-
ten, und das, ob wohl die doch kaum was zu fres sen 
be kä men. Ein hem mungs lo ser Drang zur Fort pflan-
zung. Die Ster be fäl le über wö gen jetzt aber bei wei-
tem die Neu ge bur ten.

Ge würz in seln. Sie lie gen am Äqua tor, auf dem 
130. Län gen grad, in der Mo luk ken see. Dort wach sen 
die Ge würz nel ken, blü hen, süß schwer duf tend, auf 
den Fel dern im Lan des in ne ren, um schwirrt von Pa-
ra dies vö geln, dort wer den die Knos pen von Ma lai en 
ge pflückt, ge trock net und von Trä ger ko lon nen durch 
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das Ge schrei des Dschun gels ge tra gen, be glei tet vom 
nächt li chen Sam met tritt des Ti gers. An der Kü ste 
wer den sie in Boo ten mit schnel len Stech pad deln zu 
den Schif fen hin aus ge fah ren, die vor den Rif fen an-
kern. Die wei ßen Se gel zie hen am Mast auf, schie ben, 
prall ge füllt vom Pas sat, das Schiff durch die Ozea ne, 
hän gen wo chen lang schlaff in den Kal men, zer plat-
zen wie Ka no nen schüs se in der Bis ka ya. Neue Se gel 
trei ben das Schiff durch den Är mel ka nal zur Elbe, an 
Glück stadt vor bei, nach Ham burg. Die Nel ken, in 
Säcken ver näht, wer den in den Spei chern ge sta pelt, 
bis zwei Säcke, auf den Ewer von Han nes Chri sti an-
sen ver la den, wie der nach Glück stadt se geln, wo sie 
in das gro ße Glas im Re gal kom men, um nach und 
nach in den von der Mut ter ge dreh ten Tü ten ab ge wo-
gen und in die Häu ser ge tra gen zu wer den, was meist 
der klei ne Gott schalk be sor gen muß te. Dort wur-
den sie den Bra ten so ßen und dem Glüh wein bei ge ge-
ben, ent fal te ten sie end lich auf der Zun ge von Dok tor 
Hinr ich sen ih ren Ge schmack und Ge ruch, der ein mal 
nur Duft war, auf den fer nen Ge würz in seln.

Wor an die ster ben, sag te Gott schalk spä ter zu Wen-
strup: Ruhr, Ty phus und Un ter er näh rung. Die ver-
hun gern.

Nein, sag te Wen strup, man läßt sie ver hun gern, das 
ist ein fei ner, aber doch ent schei den der Un ter schied.

Gott schalk ver mu te te le dig lich ein Ver sa gen sub al-
ter ner Dienst stel len.

Wen strup hin ge gen be haup te te al len Ern stes, da-
hin ter stecke Sy stem.
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Wel ches?
Die Aus rot tung der Ein ge bo re nen. Man will Sied-

lungs ge biet ha ben.

Als Gott schalk am näch sten Tag zu den Vieh kr aa len 
ritt und an dem La ger vor bei kam, sah er Hän de, die 
sich durch den Sta chel draht ihm ent ge gen streck ten.

Je mand hat te ein Schild ge malt und an den Zaun 
ge hängt: Bit te nicht füt tern.

Gott schalk hat te von Stabs ve te ri när Moll den Be fehl 
er hal ten, die Ur sa chen für das Rind er ster ben zu un-
ter su chen. Er hat te Blut pro ben ent neh men las sen, ei-
ni ge der Ka da ver se ziert und Ge we be tei le un ter dem 
Mi kro skop un ter sucht. Der Ver dacht auf Rin der-
pest war un be grün det. Vie le der Her ero rin der wa ren 
ge gen die Rin der pest ge impft wor den, was man am 
Schwanz über prü fen konn te. Ein er staun lich ein fa-
ches, aber wirk sa mes Ver fah ren, das ei ner der ge fan-
ge nen Her ero, der für die Deut schen ar bei ten durf te, 
Gott schalk er klär te. Man nimmt ei nen star ken Fa den, 
tränkt ihn mit der Schleim mas se ei nes an Lun gen seu-
che ein ge gan ge nen Rin des und zieht ihn dann mit tels 
ei ner Na del durch die Haut des Schwan zes. Der Fa-
den wird ver kno tet und ab ge schnit ten, so daß ein Teil 
im Schwanz bleibt.

Gott schalk kam in sei nem Gut ach ten zu dem schlich-
ten Er geb nis: Die Rin der sei en ver hun gert.
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Ta ge buch ein tra gung Gott schalks vom 23. 10. 04
Auf dem Weg am La ger habe ich wei ße Ma den ge-

se hen, fin ger dick, als hät ten sie mu tiert.
Haring sag te ge stern im Ca sino: Zi vi li sa ti on ist 

ohne Op fer nicht denk bar.

An die sem Abend er zähl te Gott schalk Wen strup, daß 
er eine Ein ga be an die Schutz trup pen in ten dan tur ma-
chen wol le, mit fol gen dem Vor schlag: Man möge die 
frisch ver en de ten Tie re den hun gern den Ge fan ge nen 
über las sen.

Wen strup mein te, ein Ver such kön ne nichts scha-
den, er glau be aber nicht an ei nen Er folg.

Gott schalk hat te ei gent lich er war tet, daß Wen strup 
ihm zu ra ten wür de, statt des sen ver steck te er sich 
hin ter sei nem Pfei fen rauch. Selbst ver ständ lich wuß te 
Gott schalk, daß es un klug war, sich in et was ein zu-
mi schen, was ge re gelt war, was also lief, egal auf wel-
chem Be fehl et was be ruh te, egal selbst dann, wenn es 
gar kei nen Be fehl da für gab. Der mi li tä ri sche Ap pa-
rat war äu ßerst an fäl lig im mer dann, wenn et was in 
Fra ge ge stellt wur de, wenn das, was nun schon ein-
mal lief, noch mals be fragt wur de, war um es ge ra de 
so lie fe. Den Über blick hat man nur an der Spit ze, 
pfleg te Gott schalks ehe ma li ger Re gi ments kom man-
deur zu sa gen, der auf der Kriegs aka de mie war: Der 
Mann vorn ist blind, ge ra de weil er das Wei ße im 
Auge des Fein des sieht.

Was Gott schalk em pör te, war die ser Wi der sinn, 
daß Men schen ver hun ger ten, wäh rend we ni ge Me ter 
wei ter die Rin der um fie len und ver we sten. Er war da-
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von über zeugt, daß der Be fehl, den ge fan ge nen He-
rero kein Fleisch zu ge ben, auf ei ner Un kennt nis der 
tat säch li chen Si tua ti on be ru he. Ver mut lich hat te man 
mit die sem Be fehl ver hin dern wol len, daß für die Ge-
fan ge nen Rin der ge schlach tet wür den. Tat säch lich 
aber kre pier ten die Tie re zu Hun der ten an Aus zeh-
rung. Sie leg ten sich auf die san di ge Ebe ne und ka men 
dann nicht mehr hoch.

Nachts schrieb Gott schalk sei ne Ein ga be.
Als Be grün dung führ te Gott schalk zwei Ge sichts-

punk te an: 1. Die Ka da ver wür den durch ei nen Ver-
zehr nicht ver we sen, und da mit wür de die Seu chen-
ge fahr für die Schutz trup pe und die Ge fan ge nen 
her ab ge setzt. 2. Das Le ben von Frau en und Kin dern 
kön ne ge ret tet wer den.

Gott schalk konn te nicht ein schla fen. Drau ßen ging 
ein Ge wit ter nie der.

Am näch sten Mor gen ließ Gott schalk sich in der 
Schreib stu be von Stabs ve te ri när Moll mel den. Er 
woll te un be dingt den Dienst weg ein hal ten, also über 
den Stabs ve te ri när an den In ten dan tur rat. Gott schalk 
hoff te, daß Moll nicht wie der von den Vor zü gen der 
Hot tentotten wei ber zu re den an fan gen wür de.

Was Gott schalk nicht ah nen konn te, war, daß er 
auf ei nen Moll sto ßen wür de, der, nach ei nem häß-
li chen An pfiff, in stil ler Wut am Schreib tisch saß, 
ei ner Wut, die er nicht ein mal an sei nem Schreib-
stu ben hengst, ei nem Ser gean ten, hat te ab las sen kön-
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nen, da der ihm bis her ein fach kei nen An laß ge bo-
ten hat te. Stabs ve te ri när Moll war früh mor gens zum 
Etap pen kom man deur Ma jor von Redern be foh len 
wor den, der nor ma ler wei se ein ge müt li ches Schwä-
bisch sprach, an die sem Mor gen aber wie ein Un ter-
of fi zier brüll te. Der größ te Teil des Ha fers, der un-
ge schützt im Frei en la ger te, war bei dem nächt li chen 
Ge wit ter naß ge wor den. Nie mand hat te mit Re gen 
ge rech net. Au ßer dem fehl te es an Pla nen, mit de nen 
man die Ha fer säcke hät te ab decken kön nen. Feuch ter 
Ha fer, wo mög lich an ge go ren, das wuß te Moll als Ve-
te ri när selbst ver ständ lich, konn te eine gan ze Rei ter-
ar mee au ßer Ge fecht set zen. Die Ko li ken ver wan del-
ten auch gut dres sier te Dienst gäu le wie der in um sich 
schla gen de Wild pfer de. Moll sah sich den häß lich sten 
Vor wür fen kon fron tiert: Di let tant, Stüm per. Das war 
schon fast eh ren rüh rig. Der Ma jor brüll te (das Er-
nied ri gen de war, Moll merk te, daß Redern sich vor-
ge nom men hat te zu brül len, ihn, Moll, zu be lei di gen), 
er habe den Ein druck, das al les gren ze an Sa bo ta ge. 
Kol la bo ra ti on wo mög lich. Das war das Un ge heu er-
lich ste, daß Redern Moll un ter stell te, er kön ne mit 
die sen Kaf fern un ter ei ner Decke stecken. Mehr mals 
hat te Moll ver sucht, sich zu recht fer ti gen. Je des mal, 
wenn er et was sa gen woll te, fuhr ihm der Ma jor über 
den Mund: Sie hal ten den Mund. Sie ant wor ten, wenn 
ich Sie fra ge. Dann ließ er Moll ab tre ten. Auf dem 
Rück weg in sein Dienst zim mer dach te Moll an sei ne 
Pen sio nie rung. Kol la bo ra ti on. Moll nag te beim Le sen 
an sei ner Un ter lip pe, ei ner ziem lich schma len Un ter-
lip pe in die sem dicken Bau ern schä del, wie man ihn 
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häu fig in Nord deutsch land fin den kann: brei te Kie fer, 
leicht ab ste hen de Oh ren. Gott schalk, den Moll ste hen 
ließ (Moll hat te mit tags bei Ma jor von Redern auch 
ste hen müs sen), be ob ach te te, wie sie rot zu leuch ten 
be gan nen. Wäh rend des Le sens knöpf te sich Moll mit 
ei ner merk wür di gen Ner vo si tät, die gar nicht zu dem 
mas si gen Kör per pas sen woll te, den Knopf der rech-
ten Brust ta sche sei nes Uni form rocks auf und wie der 
zu, und dann sah er zu Gott schalk hoch. In zwi schen 
hat te das Ge sicht die Far be der Oh ren an ge nom men. 
Er starr te Gott schalk an, und dann kam aus die sem 
Schar nier kie fer zu erst nur ein Wort: Tro pen kol ler. 
Moll konn te end lich brül len.

Abends frag te Wen strup Gott schalk, ob es sich bei 
der feh len den Ver pfle gung der Ge fan ge nen um eine 
Ver geß lich keit un te rer Dienst stel len hand le.

Gott schalk sag te, es gäbe Be feh le.
Ob Gott schalk sei ne Ein ga be den noch ge macht 

habe, frag te Wen strup ihn nicht.

Am 3. No vem ber er hielt der Ober ve te ri när Gott-
schalk ei nen Marsch be fehl nach Keetmannshoop, 
das im Sü den des Schutz ge bie tes lag. Er soll te sich 
der 5. Bat te rie an schlie ßen, die nach Reho both mar-
schier te. Der Weg führ te durch das Ge biet der auf-
stän di schen Hot tentotten.
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Zwei Po si tio nen

Aus der Pro kla ma ti on des Ge ne rals v. Trotha an die 
Her ero vom 2. Ok to ber 1904: In ner halb der deut-
schen Gren zen wird je der Her ero mit oder ohne Ge-
wehr, mit oder ohne Vieh er schos sen. Ich neh me kei ne 
Wei ber und Kin der mehr auf, trei be sie zu ih rem Volk 
zu rück oder las se auf sie schie ßen. Das sind mei ne 
Wor te an das Volk der Her ero. Der gro ße Ge ne ral des 
mäch ti gen deut schen Kai sers. (Con rad R. Rust, Krieg 
und Frie den, Leip zig 1905, S. 385)

Gou ver neur Oberst Leut wein soll sich auch nach dem 
Kom man do wech sel um ei nen Frie den durch Ver-
hand lung be müht ha ben und be zeich net »die  Na ti on 
als not wen di ges Ar beits ma te ri al«. (RKo lA 2089)

Reichs kanz ler v. Bü low: Die voll stän di ge und plan mä-
ßi ge Aus rot tung der Her ero wür de je des zur Wie der-
her stel lung des Frie dens in SWA und zur Be strafung 
ge bo te ne Maß über stei gen. Die Ein ge bo re nen sind 
so wohl für den Acker bau und die Vieh zucht als auch 
für den Berg bau un ent behr lich. (RKo lA 2089)
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Ge ne ral v. Trotha: Ich bin gänz lich an de rer An sicht. 
Ich glau be, daß die Na ti on als sol che ver nich tet wer-
den muß. (12. De zem ber 1904, RKo lA 2089)

Der Ge ne ral stabs chef, Ge ne ral oberst Graf Schlief fen: 
Daß er die gan ze Na ti on ver nich ten oder aus dem 
Land trei ben will, dar in kann man ihm bei stim men. 
Ein Zu sam men le ben der Schwar zen mit den Wei ßen 
wird nach dem, was vor ge gan gen ist, sehr schwie rig 
sein, wenn nicht er ste re dau ernd in ei nem Zu stand 
der Zwangs ar beit, also ei ner Art Skla ve rei,  er hal ten 
wer den. Der ent brann te Ras sen kampf ist nur durch 
die Ver nich tung ei ner Par tei ab zu schlie ßen. (Schlief-
fen an Ko lo ni al ab tei lung, 23. No vem ber 1904, RKo lA 
2089)

Er geb nis se: »Die mit ei ser ner Stren ge mo na te lang 
durch ge führ te Ab sper rung des Sand fel des«, heißt es 
in dem Be richt ei nes an de ren Mit kämp fers, »voll en-
de te das Werk der Ver nich tung. Die Kriegs be rich te 
des Ge ne rals v. Trotha aus je ner Zeit ent hiel ten kei ne 
auf se hen er re gen den Mel dun gen. Das Dra ma spiel te 
sich auf der dunk len Büh ne des Sand fel des ab. Aber 
als die Re gen zeit kam, als sich die Büh ne all mäh-
lich er hell te und un se re Pa trouil len bis zur Gren ze 
des Betschuana lan des vor stie ßen, da ent hüll te sich ih-
rem Auge das grau en haf te Bild ver dur ste ter Heeres-
zü ge.

Das Rö cheln der Ster ben den und das Wut ge schrei 
des Wahn sinns …, sie ver hall ten in der er ha be nen 
Stil le der Un end lich keit!« (Die Kämp fe der deut-



schen Trup pen in Süd west afri ka, hrsg. vom Gro ßen 
Ge ne ral stabe, Bd. 1, S. 218)

Von ehe mals etwa 80 000 Her ero über leb ten 15 130.
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All ge mei ne Lage

Ok to ber 1904:
Gou ver neur Leut weins schie fe Si tua ti on

Un mit tel bar nach Aus bruch der Feind se lig kei ten 
im Na ma land er hält Gou ver neur Oberst Leut wein 
von Ge ne ral Trotha den Be fehl, die auf stän di schen 
Hot tentotten an zu grei fen und die ein ge schlos se nen 
Orte zu ent set zen. Leut wein ist Gou ver neur und wäre 
so mit Ge ne ral Trotha vor ge setzt, zu gleich aber ist er 
nur Oberst und da mit Ge ne ral Trotha un ter ge ord net, 
also be fehls ge bun den. Eine schie fe Si tua ti on.

Oberst Leut wein soll mit der 7. Feld kom pa nie, 
mit aus ge ruh ten und kampf er fah re nen Mann schaf-
ten von Wind huk über Reho both nach Gib eon vor-
sto ßen. Dem Oberst wird dann die Kom pa nie wie-
der ent zo gen, er er hält die 3. Er satz kom pa nie. Die 
Kom pa nie wird ei lig mit Schrei bern, Mi li tär bäckern 
und Stabs trom pe tern auf ge füllt. Vie le der Sol da ten 
sind noch nie auf ei nem Pferd ge ses sen. Am 7. Ok-
to ber wird die Kom pa nie in Marsch ge setzt. Am 
10. Ok to ber folgt ihr Gou ver neur Oberst Leut wein. 
Am drit ten Marsch tag schießt sich ein Mi li tär bäcker 
ver se hent lich zwei Fin ger von der Hand. Am sel-
ben Tag er hält der Ober ma tro se Gu. beim Ver such, 
sein Pferd zu strei cheln, ei nen Huf schlag, der ihm 
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die rech te Knie schei be zer trüm mert. Oberst Leut-
wein kommt zu der Über zeu gung, mit die sen Leu ten 
ei nen Vor stoß ins Auf stands ge biet nicht wa gen zu 
dür fen. Er bleibt in Reho both ste hen. Leut wein ver-
sucht noch mals, durch Ver hand lun gen mit Hendrik 
Witbooi den Auf stand bei zu le gen. Hendrik Wit-
booi lehnt das ab. Gou ver neur Leut weins Kon zept 
ei ner fried li chen Ko lo ni sie rung, die eine räum lich 
ge trenn te Ent wick lung von Wei ßen und Schwar zen 
(Re ser va te) vor sah, war da mit end gül tig ge schei tert. 
Im gan zen Land herrsch te der Kriegs zu stand. Gou-
ver neur Leut wein re si gnier te. Er war in eine im mer 
schie fere Si tua ti on ge ra ten: Er stens ge gen über Ge ne-
ral Trotha, der Leut wein für ei nen schlap pen Kom-
pro miß ler hielt, der als Gou ver neur dem ei ge nen ra-
di ka len Pazifizierungs pro gramm im Wege stand. 
Zwei tens ge gen über Trothas Vor ge setz tem, dem Ge-
ne ral ober sten Graf Schlief fen, Chef des Ge ne ral sta-
bes, der Leut wein eben falls für zu kom pro miß be-
reit hielt und dar über hin aus die Be fehls un klar hei ten 
zwi schen dem Ge ne ral Trotha und dem Gou ver-
neur Oberst Leut wein als mi li tä risch un mög lich an-
sah. Drit tens ge gen über Sei ner Ma je stät, dem Kai ser, 
der den Ober sten eben falls für ziem lich schlapp hielt, 
weil er im mer wie der ver han deln woll te und dann, 
schlim mer noch, bei Aus bruch des Her ero-Auf stan-
des, als er sich im äu ßer sten Sü den des Schutz ge bie tes 
be fand, statt durch deut sches Ge biet in den Nor den 
zu rei ten, den schnel le ren Weg nach Swakop mund 
über den eng li schen Ha fen Port Nol loth mit ei nem 
eng li schen Damp fer ge wählt hat te. Und je der wuß te, 
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wie der Kai ser zu Eng land stand. Leut wein stand 
also au ßer or dent lich schief da.

No vem ber 1904:
Die wei ße Schlan ge

Ge ne ral Trotha woll te auch das dem Gou ver neur 
nicht er spa ren: Er lö ste ihn als Kom man deur der Süd-
ab tei lung, je ner 3. Er satz kom pa nie, die in Reho both 
hän gen ge blie ben war, ab. Oberst Deimling wur de 
sein Nach fol ger. Deimling hat te mit sei ner Ab tei-
lung den ent schei den den Stoß in der Kes sel schlacht 
am Wa ter berg ge gen die Her ero ge führt. Deimling 
er hielt von Ge ne ral Trotha er heb li che Ver stär kun-
gen, zwei Kom pa ni en und zwei Bat te ri en. Wäh rend 
Oberst Deimling nach Reho both ritt, be rei te te Gou-
ver neur Leut wein sich auf sei ne Heim rei se vor, aus 
Ge sund heits grün den, wie man sag te.

Im Auf stands ge biet herrscht Ruhe. Die ein ge-
schlos se nen Orte wer den nicht an ge grif fen. Wäh rend 
ei nes Pa trouil len ge fechts bei Kub fal len sieben Mann 
und fünf wer den ver wun det. Der Un ter of fi zier Cza. 
läuft um sein Le ben. Als er die deut schen Li ni en er-
reicht, ha ben zwei Schüs se den Hut, ei ner den Rock, 
zwei die Hose durch lö chert, und ein Schuß hat den 
Ge wehr kol ben ge trof fen. Er selbst bleibt un ver sehrt.

Die Süd ab tei lung un ter Oberst Deimling soll te 
erst ein mal Luft schaf fen. Deimling galt da für als 
der rech te Mann: En er gie, Durch set zungs ver mö gen, 
Drauf gän ger tum wur den ihm nach ge sagt. Die Wit-
boois nann ten ihn die wei ße Schlan ge. Rei ste Oberst 
Leut wein, ein rund li cher Ba den ser mit ei nem Zwik-
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ker auf der Nase und ei nem viel ge rühm ten Wein-
kel ler in Wind huk, sei ner Trup pe meist nach, war 
Deimling sei ner meist vor aus, we nig stens aber an der 
Spit ze. Man muß vorn füh ren. Da bei be schäf tig ten 
ihn zu gleich stra te gi sche Plä ne. Er woll te nicht ein-
fach die ein ge schlos se nen Orte frei kämp fen, er woll te 
die Witboois in ei ner Kes sel schlacht ver nich ten.

Aus dem Sprach ge brauch Deimlings, Ge fech te und 
Schlach ten be tref fend: zer schla gen, zer schmei ßen, 
zer schie ßen. Oberst Deimlings Plan: Die Witboois 
zer schmei ßen. Dann in den Sü den mar schie ren und 
Mor enga mit sei nen Leu ten eben falls zer schmei ßen.

Im Sü den be la gert Mor enga mit sei nen Leu ten die 
Ort schaft Warm bad.

De zem ber 1904:
Deimling stößt vor

Ge ne ral Trotha und sein Stab wa ren der An sicht, 
man sol le mit der Groß of fen si ve ge gen die Witboois 
war ten, bis die Ver stär kun gen das Schutz ge biet er-
reicht hät ten.

In sechs Staf feln wa ren im Zeit raum vom 12. No-
vem ber 1904 bis 18. Ja nu ar 1905 ab ge gan gen: 198 Of fi-
zie re, Ärz te und Be am te, 4094 Mann und 2814 Pfer de.

Trothas Stab dach te an klei ne Ent la stungs an grif fe. 
Oberst Deimling ent schied sich aber am 30. No vem-
ber für die Of fen si ve. Die Trup pe soll te in drei Ab tei-
lun gen ge gen Riet mont, den Sitz Hendrik Witboois, 
vor ge hen: die Haupt ab tei lung von Kub, zwei klei ne re 
Ab tei lun gen von Lid font ein und Jacke ls font ein.

Am 4. De zem ber kommt es zu ei nem Über ra-
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schungs an griff der Haupt ab tei lung bei Na ris, ge gen 
3 Uhr nach mit tags. Die Ar til le rie be schießt die Stel-
lun gen der Witboois, die sich in schwärz li che Fels-
grup pen ein ge ni stet ha ben. In ei nem Ba jo nett an griff 
wer den sie ge wor fen. Die Witboois flie hen. Die ge-
plan te Ein kesselung miß lingt. Die Pontoks wer den 
nach Brauch ba rem un ter sucht. In Witboois Haus 
dampft noch der Kaf fee. Man fin det sei ne sil ber ne 
Uhr, Le se bril len, Briefsc haf ten. Aber Hendrik Wit-
booi ist mit fast al len Leu ten ent kom men. Die Pon-
toks wer den an ge zün det, das Vieh wird, zu sam men 
mit ei ni gen ge fan ge nen Wei bern und Kin dern, ab ge-
trie ben.

Deimling hat mit sei nem Sieg über Hendrik Wit-
booi die Vor aus set zung für ei nen ra di ka len Klein-
krieg der Hot tentotten ge schaf fen, die jetzt, ohne 
Rück sicht auf Ort schaf ten, Län de rei en und Vieh, be-
weg li cher ope rie ren kön nen.

Ein Schuß in den Ofen, sag te der Haupt mann 
i. G. v. Ha.

Deimling stößt nach Gib eon vor und ver legt sei nen 
Stab dort hin.

Die rück wär ti ge Ver bin dung, über die der ge sam te 
Nach schub läuft, ist von den Witboois be droht. Vorn, 
im Karras ge bir ge, sitzt Mor enga mit sei nen Leu ten, 
nach Ein schät zung Oberst Deimlings und sei nes Sta-
bes der ge fähr lich ste Geg ner.

Die se Ein schät zung teilt der Stab von Trotha.
Trotha selbst will sich nicht fest le gen, ob Hendrik 

Witbooi oder Mor enga ge fähr li cher sei.
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Feind bild

1

Was Ende 1904 in den Stä ben die Run de macht und 
mit Ver bit te rung wei ter er zählt wird, sind die klei nen 
Un ver schämt hei ten der Auf stän di schen. So schrieb 
Mor enga dem Haupt mann Weh le ei nen Brief, nach-
dem er ihm alle Pfer de und Maul tie re ab ge trie ben 
hat te, und bat ihn, sei ne Tie re in Zu kunft bes ser zu 
füt tern, da mit man nicht wie der mit sol chen Schind-
mäh ren vor lieb neh men müs se.

2

Ja kob Mor enga, ein Her ero-Ba stard von dem klei-
nen im Gaina bre vier (öst lich der gro ßen Karras ber ge) 
mit ten un ter den Hot tentotten sit zen den Stam me, 
hat te frü her in den eng li schen Mi nen in Süd af ri ka 
ge ar bei tet, sich ei ni ges Geld und eine für ei nen Ne-
ger nicht ge rin ge Bil dung er wor ben. Er spricht Eng-
lisch und Hol län disch, ver steht Deutsch und hat sich 
über haupt im Ver lau fe des Krie ges als eine ganz un ge-
wöhn li che Er schei nung un ter den Ne gern er wie sen, 
so wohl durch die Um sicht und Tat kraft, mit der er 
sei ne Un ter neh mun gen ge führt hat, als ins be son de re 
da durch, daß er den in sei ne Hän de ge fal le nen Wei ßen 
ge gen über sich der bei sei nen nörd li chen Stam mes ge-
nos sen üb li chen be stia li schen Grau sam kei ten ent hielt, 
ja, da und dort so gar eine ge wis se Groß mut be wies. 
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In man nig fa chen Un ter hal tun gen, die mit ihm gep flo-
gen wur den, zeig te er sich ver hält nis mä ßig zu ver läs-
sig. Für sei ne un ge wöhn li che Be deu tung spricht al lein 
schon der Um stand, daß er als Schwar zer eine füh-
ren de Rol le un ter den Hot tentotten spie len konn te. 
(Die Kämp fe der deut schen Trup pen in Süd west-
afri ka, hrsg. vom Gro ßen Ge ne ral stabe, Bd. 2, S. 5)

3

Schutz trup pen rei ter Karl Schmodginsky: Die Hot-
tentotten sind durch aus krie ge risch ver an lagt und ha-
ben im Klein krieg eine gro ße Ge wandt heit ent wickelt. 
Frei lich war ihr be deu tend ster Feld herr – Mor enga – 
ein Schwar zer. Im Grun de sind alle Räu ber und Vieh-
die be. Auch sie, gleich den Her ero, zeig ten die her-
vor ra gend sten Sol da ten tu gen den, wenn es sich um 
die Si che rung von Vieh und Was ser stel len han del te.

Be waff net wa ren bei de Ras sen mit mo der nen Hin-
ter la dern, Mo dell 88, oder doch mit gu ten Feu er ge-
weh ren, von de nen sie selbst die min der wer ti gen mit 
Ge schick hand hab ten. Ihre Feu er dis zi plin und Mu-
ni ti ons spar sam keit muß voll auf an er kannt wer den. 
Die Waf fen der Wil den, Bo gen und Speer, kennt man 
in Süd west nicht mehr. Da ge gen dient das Kiri, eine 
schwe re, me ter lan ge Keu le aus här te stem Hol ze, als 
Hand waf fe.

Bei de Stäm me tru gen viel fach die Uni for men deut-
scher Ge fal le ner oder sol che, die in Trans port über-
fäl len ge raubt wa ren. So gar deut sche Fah nen führ ten 
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sie und brauch ten deut sche Lo sungs wor te. Im Er tra-
gen von Hun ger und Durst wa ren sie den deut schen 
Trup pen durch von Ju gend auf ge wohn te Ent beh run-
gen weit über le gen. In un se ren Trup pen leg ten fast 
alle Of fi zie re die Er ken nungs zei chen ab, weil die äu-
ßerst scharf se hen den Fein de die Füh rer be son ders 
aufs Korn nah men. Ja, schon ein lei ten der Wink mit 
der Hand ge nüg te ih nen, an die ser Be we gung den 
Vor ge setz ten zu er ken nen.

4

Haupt mann i. G. v. Le.: Wir tap pen wie die Blin den 
in die sem Land her um, ta sten uns von Was ser stel le zu 
Was ser stel le vor und su chen ei nen Feind, der uns im-
mer im Auge hat. Was die ser Ne ger uns da vor führt, 
ist eine neue Me tho de der Krieg füh rung. Die ses Fach 
wur de bei uns an der Kriegs aka de mie ver ges sen.

5

In ter view der ›Cape Times‹ mit Ja kob Mor enga vom 
29. 5. 1906: Auf die Fra ge des Re por ters, ob er wis se, 
daß Deutsch land ei ner der mäch tig sten Staa ten der 
Welt sei, ant wor tet Mor enga: »Ja, dar über bin ich mir 
voll kom men im kla ren, aber die Deut schen kön nen in 
un se rem Land nicht kämp fen. Sie wis sen nicht, wo-
her sie das Was ser neh men sol len, und sie ver ste hen 
nichts von der Gue ril la krieg füh rung.«
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Nach schub und an de re lo gi sti sche 
Pro ble me

Eine der Haupt schwie rig kei ten auf der Strecke 
Lüde ritz bucht – Kubub liegt in dem Über win den der 
Wan der dü nen, die sich in ei ni ger Ent fer nung von 
der Kü ste in ei nem Gür tel von etwa 5 km Brei te hin-
zie hen und in fol ge des San des jede Be we gung er heb-
lich er schwe ren. Dazu kommt die schlech te Be schaf-
fen heit des Bai wegs selbst, der nur aus Wa gen spu ren 
be steht; den Un ter grund bil det, so weit der Weg von 
Fels stücken frei ge macht wer den konn te, viel fach 
tie fer Sand, in dem die Tie re bis an die Knö chel ein-
sin ken, und nur mit äu ßer ster An stren gung ver mö-
gen sie ihre Last vor wärts zu schlep pen. Bis wei len 
führt die Pad auch über Ge röll und Klip pen durch 
tie feingeschnittene Riviers und über Stein blöcke, so 
daß an die Halt bar keit der Wa gen An sprü che ge stellt 
wer den, de nen auf die Dau er auch das be ste Ma te ri al 
nicht wi der steht. Die Trans port ko lon nen kom men 
un ter sol chen Um stän den nicht nur sehr lang sam 
vor wärts, sie brau chen etwa fünf und zwan zig Tage 
von Lüde ritz bucht bis Keetmannshoop, son dern die 
Tie re lei den ganz au ßer or dent lich, und die Ver lu ste 
der auf dem Bai wege fort ge setzt hin und her fah ren-
den Ko lon nen stei gern sich dau ernd. Bei je dem Och-
sen wa gen be fin den sich min de stens drei Mann Trei-
ber per so nal und zwei Mann als Be deckung. Die se 
fünf Mann le ben mit hin zehn Tage lang von dem 
auf dem Wa gen mit ge führ ten Pro vi ant. Eine glei che 
Ver pfle gungs men ge ist für den Rück weg ab zu rech-



48

nen. Die Ha fer ra tio nen für die bei je dem Trans port 
be find li chen Reit tie re sind gleich falls ab zu zie hen, 
eben so die Ab ga ben an Etap pen sta tio nen, Pa trouil-
len, Te le gra phen- und He lio gra phen po sten längs des 
We ges.  Da durch wird die schließ lich bis nach Keet-
mannshoop ge brach te und für die Feld trup pe ver-
wend ba re Nutz last er heb lich ver rin gert. Die Trans-
por te ver brau chen sich zum Teil selbst und sind 
da her sehr kost spie lig. (Die Kämp fe der deut schen 
Schutz trup pen in Süd west afri ka, hrsg. vom Gro ßen 
Ge ne ral stabe, Bd. 2, S. 34)

Ge schäfts welt

Steu er gel der
Der Krieg in Süd west afri ka ko ste te die deut schen 

Steu er zah ler 584,78 Mil lio nen Mark. (Hel mut Bley, 
Ko lo ni al herr schaft und So zi al struk tur in Deutsch-
Süd west afri ka 1894 – 1914, Ham burg 1968, S. 193)

Deut sche Ko lo ni al ge sell schaft für Süd west afri ka
Im Ge schäfts jahr 1904/05 ver kauf te die Ge sell-

schaft für 830 000 Mark Wa ren, was ihr ei nen Ge winn 
von 230 000 Mark ein brach te. Die Ge sell schaft, die 
seit ih rem Be ste hen noch nie eine Di vi den de aus ge-
zahlt hat te, zog es auch für das Ge schäfts jahr 1904/05 
vor, kei ne Di vi den de zu zah len, da »die all ge mei nen 
An grif fe ge gen die gro ßen Land ge sell schaf ten es nicht 
an ge zeigt er schei nen las sen, in die sem Jahr eine Di vi-
den de zu zah len …, zu mal zu be rück sich ti gen ist, daß 
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das lau fen de Ge schäfts jahr ähn li che Ge win ne wie das 
ver flos se ne zu brin gen ver spricht«.

Das Ver mö gen der Deut schen Ko lo ni al ge sell schaft 
für Süd west afri ka, das sich noch zum 31. März 1902 
auf nur 165 000 Mark be lau fen hat te, schnell te bis zum 
3. Ok to ber 1906 auf 1 981 000 Mark em por. Im Ge-
schäfts jahr 1905/06 er ziel te die Deut sche Ko lo ni al ge-
sell schaft für Süd west afri ka be reits ei nen Rein ge winn 
von 752 000 Mark. Die er ziel ten Ge win ne setz ten die 
Deut sche Ko lo ni al ge sell schaft für Süd west afri ka in 
den Stand, für die Ge schäfts jah re 1905/06, 1906/07 
und 1907/08 je weils 20 Pro zent Di vi den de, das heißt 
400 000 Mark, aus zu schüt ten.

Die Wo er mann-Li nie
Die Ree de rei be saß prak tisch das Mo no pol für 

sämt li che Trans por te nach Süd west afri ka.
Der Ab ge ord ne te Erz ber ger wies in sei ner Rede 

vom 24. März 1906 im Reichs tag dar auf hin, daß die 
Wo er mann-Li nie rund 3 Mil lio nen Mark für über-
höh te Fracht ko sten so wie wei te re rund 3 Mil lio nen 
Mark für Lie ge gel der un recht mä ßig ein ge stri chen 
habe.

Am 2. Au gust 1906 prä zi sier te Erz ber ger in ei-
nem Brief an den Reichs kanz ler v. Bü low die An ga-
ben an hand neu en Ma te ri als. Dar aus ging her vor, daß 
die Wo er mann-Li nie »pro Ton ne 185 Mark in der sel-
ben Zeit er hält, in wel cher ein an de rer Damp fer etwa 
20 Mark er hält«.
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Fir ma Tip pel skirch
Teil ha ber der Fir ma Tip pel skirch wa ren un ter 

an de rem der preu ßi sche Land wirt schafts mi ni ster 
Podbiel ski so wie meh re re Le ga ti ons rä te der Ko lo ni-
al ab tei lung. Auf Grund die ser Be zie hun gen be saß die 
Fir ma das Mo no pol für die Aus rü stung der Ko lo ni al-
trup pen. Die Qua li tät der von der Fir ma Tip pel skirch 
ge lie fer ten Wa ren galt als min der wer tig, die Prei se 
wa ren über höht. Pro te ste der Trup pe be wirk ten aber 
nichts. Erst spä ter wur de in ei nem Be ste chungs skan-
dal of fen bar, daß der Ma jor Fi scher, der für die Be-
stel lung und Ab nah me der Aus rü stun gen zu stän dig 
war, von der Fir ma grö ße re Geld zu wen dun gen be-
kom men hat te.

Die Um sät ze der Fir ma Tip pel skirch be weg ten sich 
in den Jah ren von 1899 bis 1903 je weils um 2 Mil-
lio nen Mark; durch schnitt lich wur de eine Di vi den de 
von 10,7 Pro zent aus ge zahlt. Durch den Krieg stei-
ger te sich der Um satz in den Jah ren 1904/05 auf je-
weils 11 Mil lio nen Mark. Die Fir ma konn te in bei-
den Jah ren je 65 Pro zent Di vi den de zah len. (An ga ben 
nach: Horst Drechs ler, Süd west afri ka un ter deut scher 
Herr schaft, Ber lin 1966, S. 257 f.)
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Wen strups Ver schwin den

An fang Ja nu ar 1905 war Wen strup ver schwun den. 
Den ge nau en Ter min sei nes Ver schwin dens konn te 
spä ter nie mand mehr an ge ben. Man wuß te nur, daß 
er am 2. Ja nu ar in süd li cher Rich tung aus Keetmanns-
hoop hin aus ge rit ten war. In sei ner Be glei tung be fand 
sich sein Bam buse, ein Hot tentotten jun ge na mens Ja-
kob us.

Der Un ter ve te ri när Wen strup war auf Be fehl 
nach Uchanaris ge rit ten. Dort, in der mit nur we ni-
gen Mann be setz ten Mi li tär sta ti on, wa ren Rin der an-
geb lich an Milz brand kre piert. Wen strup soll te die-
sen Ver dacht prü fen und, falls es sich tat säch lich um 
Milz brand han del te, Ge gen maß nah men er grei fen. Da 
es Zug och sen wa ren, be stand die Ge fahr, daß die Seu-
che auch nach Keetmannshoop ver schleppt wür de. 
Man hat te ihn da vor ge warnt, al lein zu rei ten.

Zwar hat ten sich die Hot tentotten um Keetmanns-
hoop nicht dem Auf stand an ge schlos sen, aber es kam 
im mer wie der zu Streif zü gen der Re bel len in die ses 
Ge biet, und zu dem konn te man kei nem der Hot-
tentotten trau en.

Wen strup aber woll te nicht war ten, bis eine Pa-
trouil le nach Uchanaris ging, son dern gleich rei-
ten. Die ser un ge wöhn li che Dienst ei fer war nicht nur 
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Gott schalk auf ge fal len. An de rer seits hat te Wen strup 
sich nicht frei wil lig ge mel det.

Vor drei Wo chen, also kurz vor Weih nach ten, war 
ein Stabs arzt eben falls al lein mit sei nem Bur schen 
nach Uchanaris ge rit ten, um ei nem Ge frei ten den ver-
ei ter ten Blind darm her aus zu schnei den. Als Wen strup 
aus dem Ort ritt, trug er statt des Trup pen huts ei nen 
Chapeau cla que und un ter sei ner grau en Uni form 
die ses leuch tend ro te Hals tuch. An die sem Auf zug 
war nichts Un ge wöhn li ches. Die mei sten Rei ter lie-
fen in Keetmannshoop her um wie zu ei nem Lum pen-
ball ko stü miert. Ei ni ge tru gen Kreis sä gen aus Stroh, 
an de re ab ge tra ge ne Pa le tots. Äu ßer lich be gann sich 
der Un ter schied zwi schen Mi li tärs und Re bel len zu 
ver wi schen.

Die Ver sor gungs la ge sei ka ta stro phal, sag te ein 
Zahl mei ster in Lo den jop pe.

Hier in Keetmannshoop fühl te sich Gott schalk 
erst mals seit sei ner Ab rei se aus Ham burg wohl. So 
hat te er sich den Krieg in Süd west vor ge stellt, nicht 
be quem, aber be schau lich und doch ab wechs lungs-
reich. Ein we nig be gann er die Er eig nis se so zu be-
trach ten, wie er sie spä ter ein mal Freun den und Be-
kann ten er zäh len wür de.

Das zeigt sich auch in sei nen Ta ge buch no ti zen. 
Gott schalk hat ei ni ge je ner An ek do ten, die ihm alte 
Schutz truppler er zähl ten, auf ge schrie ben: Die Ge-
schich te von dem Lö wen, der schon ziem lich alt und 
gich tig, ei nen schla fen den Rei ter vom Feu er weg-
schleppt und er schrocken von sei ner Beu te läßt, als 
die ser auf wacht; die Ge schich te von ei nem Rie sen faß, 
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das ein Ver rück ter in das Land ge schleppt hat; die Ge-
schich te von ei ner Sand vi per, die ein Leut nant nach 
dem Auf wa chen in sei ner Brust ta sche fin det. Dazu 
aus führ li che Stim mungs bil der, die das mo no to ne La-
ger le ben im Ort be schrei ben.

Gott schalk konn te sich sei nen Dienst frei ein tei len. 
Die Dienst vor schrif ten, die um ständ li chen Gruß ri-
tua le hat ten sich in dem ein ge schlos se nen Ort ab ge-
schlif fen. Man ver kehr te fast ka me rad schaft lich so gar 
mit den Stabs of fi zie ren. Nie mand moch te aus schlie-
ßen, daß die Re bel len den Ort zu be la gern oder gar 
zu stür men ver su chen könn ten. Den noch war al les 
ru hig, und manch mal ging Gott schalk auch zur Jagd. 
Er ging al ler dings nur so weit ins Feld, daß er im-
mer noch die Flag ge im Auge be hielt, die beim Na-
hen des Fein des her un ter ge zo gen wer den soll te. Die 
Ein ge bo re nen wa ren freund lich, wenn auch zu rück-
hal tend. Ihr Ka pi tän hat te sie über re den kön nen, sich 
nicht am Auf stand ge gen die Deut schen zu be tei li-
gen. Der weit schau en de Mann sah gute Ge schäf te 
vor aus, wenn erst ein mal die Trup pen ver stär kun gen 
der Deut schen ins Land ka men. Dann wur den orts-
kun di ge Füh rer und Wa gen fah rer ge braucht. Glück-
li cher wei se hat te die Kom man dan tur ge ra de vor Aus-
bruch des Auf stan des den ge sam ten Jah res vor rat an 
Rum und Ar rak für das Etat jahr 1905 im vor aus ge-
lie fert. Abends, wenn es sich ab ge kühlt hat te, saß man 
bei ei nem Glas Rum zu sam men. Eine Ka pel le aus 
zwei Trom pe tern, ei nem Tromm ler und zwei Zieh-
har mo ni ka spie lern spiel te ab wech selnd Mär sche oder 
Wal zer. Eine fi de le Zeit, bis die Ab lö sung von Ucha-
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naris kam. Sie hat te von dem Un ter ve te ri när Wen-
strup nichts ge se hen und ge hört. Drei Tage über fäl-
lig sei so ziem lich nor mal in die sem Land, sag te ein 
Feld we bel, man muß sich bloß mal bei ei ner Weg ga-
be lung ir ren.

Was Gott schalk nie so recht ver stan den hat te, war, 
war um Wen strup sich da mals über haupt frei wil lig 
zur Süd front ge mel det hat te. Ei gent lich soll te Wen-
strup, da er sich auf Im mu no lo gie spe zia li siert hat te, 
in dem neu ge grün de ten Ve te ri när me di zi ni schen In-
sti tut in Wind huk ar bei ten. Statt des sen hat te er die 
Kom man dan tur re gel recht be stürmt: Er sei nicht 
nach Süd west ge kom men, um vor dem Mi kro skop zu 
hocken. Er wol le Pul ver rie chen. Wen strup hat te das 
da mals selbst er zählt und da bei ge lacht, ohne al ler-
dings ei nen Grund für sein Drän gen zu nen nen. Der 
Ma jor habe sich schließ lich von der Hart näckig keit 
Wen strups be ein drucken und den Marsch be fehl aus-
stel len las sen. Die ser Mann glü he förm lich, um für 
Kai ser, Volk und Va ter land sein Le ben in die Schan ze 
zu schla gen, schrieb der Ma jor in sei ne Be ur tei lung, 
in der er zu gleich die Be för de rung des Un ter ve te ri-
närs zum Ober ve te ri när be für wor te te, die von Wen-
strups ehe ma li gem Re gi ments kom man deur zwei mal 
ab ge lehnt wor den war. Hier drau ßen, im Felde, zei ge 
sich oft mals erst der wah re Kern ei nes Man nes, des-
sen rauhe Scha le im fried li chen Gar ni sons all tag oft-
mals stö rend wir ke.

Am 14. No vem ber war die Ab tei lung, der Wen strup 
und Gott schalk zu ge teilt wor den wa ren, von Wind-
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huk in Rich tung Reho both auf ge bro chen. Wen strup 
be haup te te, in die ser ver kar ste ten Land schaft könn-
ten sich nur ver kar ste te Gei ster wohl füh len. Ein 
Land, so recht ge schaf fen für Ge mü ter mit ei nem 
kur zen Docht.

Ta ge buch ein tra gung Gott schalks vom 15. 11. 04
Die Land schaft: Der Harz, aber kon se quent ent-

laubt und ent wäs sert. Über den Paß kom mend, lau fen 
die Ber ge sanft ge neigt nach Sü den in eine Ebe ne, in 
die wir durch eine schwe ben de Glut lang sam hin ein-
rit ten. Über all reicht der Him mel bis auf die gel ben 
Gras spit zen. Die we ni gen Sträu cher und Bü sche ste-
hen pras sel trocken. Die Land schaft öff net sich dem 
Auge. Al les, was ei nen in den Städ ten be drängt an 
sinn li chen Rei zen, kommt hier zu ei ner wei ten Ruhe. 
An ders bei W., der so gar beim Rei ten in ei ner Bro-
schü re blät tert.

Beim zwei ten Bi wak hat te Gott schalk Wen strup ge-
fragt, was er denn da seit Ta gen lese. (Gott schalk hat te 
lan ge mit sich kämp fen müs sen, be vor er frag te. Er 
selbst moch te auch nicht nach sei ner Lek tü re ge fragt 
wer den.) Das dün ne zer fled der te Heft war denn aber 
kei ne Agi ta ti ons bro schü re der So zi al de mo kra ten, wie 
Gott schalk ver mu tet hat te, son dern ein Lehr buch für 
Feu er wer ker über die Funk ti on von Gra nat zün dern. 
Wen strup hat te Gott schalk das Heft wort los her über-
ge reicht. Ver ständ nis los blät ter te Gott schalk her um, 
be trach te te die Zeich nun gen und Da ten. Was soll das?

In ei nem Klein krieg muß man al les wis sen. Stel len 
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Sie sich ein mal vor, eine Gra na te wird auf eine Ein ge-
bo re nen werft ab ge feu ert, und die se Gra na te de to niert 
un mit tel bar nach Ab schuß. Der Zün der ist falsch ein-
ge stellt. Fliegt also der Be die nungs mann schaft und 
den Um ste hen den um die Oh ren. Da muß man dann 
doch auf pas sen, daß man nicht zu nahe steht. Daß 
Gott schalk auf dem Marsch nach Reho both meist 
mit Wen strup zu sam men ritt, er gab sich ein fach dar-
aus, daß Gott schalk der 5. Bat te rie zu ge teilt wor den 
war und Wen strup den Be fehl er hal ten hat te, sich die-
ser an zu schlie ßen, bis er in Keetmannshoop die Ver-
sorgungs staf fel traf, zu der er ab kom man diert wor-
den war.

Am drit ten Tag trug Wen strup die ses rote Hals-
tuch. Nie mand stell te ihn des we gen zur Rede, ob-
wohl das Tuch zwi schen den grau en Uni for men und 
in die ser grau en Land schaft wie eine rote Si gnal la-
ter ne leuch te te.

Der Krieg kann, wenn man ihn rich tig führt, für 
un ser eins auch sei ne Frei hei ten schaf fen, sag te Wen-
strup. Se hen Sie, die Her ren ha ben vor lau ter Dienst-
ei fer und na tür lich auch vor Angst ihre Au gen über-
all, aber wir sind der schwar ze Fleck.

Die Ab tei lung wur de von ei ner Avant gar de und ei-
ner Ar riere gar de ge si chert. Seit wärts, rechts und links 
von der Marsch ko lon ne rit ten Pa trouil len, und die 
Of fi zie re such ten das bebuschte Ge län de im mer wie-
der mit Glä sern ab. Be son ders der Schwa ne bach. Dem 
schien das Glas un ter die Stirn ge wach sen zu sein.

Ein Ober leut nant, der schon sechs Jah re in Süd-
west ge dient hat te, sag te zu Schwa ne bach, das Her-
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um su chen in der Ge gend nüt ze über haupt nichts. 
Wenn die Hot tentotten ei nen Hin ter halt leg ten, dann 
wür de man das erst dann be mer ken, wenn die er sten 
Rei ter aus dem Sat tel fie len. In die sem über schau ba-
ren Ge län de wür den die nie mals ei nen An griff ver su-
chen. Die Hot tentotten hielt er für weit ge fähr li cher 
als die Her ero. Die hät ten sich in ei ner of fe nen Feld-
schlacht ab schlach ten las sen, da für aber auch mit den 
Ge fan ge nen nicht viel Fe der le sens ge macht. Den To-
ten hät ten sie die ab ge schnit te nen Ge ni ta li en in den 
Mund ge steckt.

Vie hisch, sag te Schwa ne bach und hielt ver krampft 
das Glas vor die Au gen.

Wen strup woll te wis sen, ob das eine Art Kriegs ri-
tu al sei. Der Ober leut nant sag te nein. Der Grund läge 
wohl dar in, daß es wäh rend des Vor marschs der deut-
schen Trup pen zu Ver ge wal ti gun gen und Miß hand-
lun gen von Her ero frau en ge kom men sei. Der Furor 
teutonicus, so zu sa gen. Aber das hat te Wen strup ge-
sagt.

Am 17. 11. 1904 er reich te die Ab tei lung Reho both. 
Ein Ort, der aus ei ni gen weiß ge tünch ten Häu sern 
und ein paar Lehm hüt ten be stand.

Die Zug och sen hat ten sich, das Was ser wit ternd, 
auf den letz ten Ki lo me tern mäch tig ins Zeug ge legt, 
mit ei nem son der bar trocke nen Rö cheln. Jetzt sof-
fen sie. Sie pump ten sich re gel recht mit Was ser voll, 
bis sie sab bernd und mit ton nen ar ti gen Bäu chen weg-
latsch ten. Gott schalk er mahn te die Sol da ten, von 
de nen vie le erst mals eine län ge re Strecke auf ei nem 
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Pferd ge rit ten wa ren, die Tie re vor sich tig zu trän ken, 
da mit es nicht zu Ko li ken käme.

Von Reho both aus woll te der Kom man dant der 
Süd ab tei lung, Oberst Deimling, nach Riet mont vor-
sto ßen, wo sich Hendrik Witbooi mit sei nen Leu ten 
auf hielt.

Wen strup blieb ver schwun den. Auch nach ei ner Wo-
che gab es kei ner lei Le bens zei chen. Daß er sich ver-
irrt ha ben könn te, wur de von Lan des ken nern aus-
ge schlos sen, da er von dem Hot tentotten jun gen 
be glei tet wor den war. Ja kob us war zwar Witbooi 
und kam aus Gib eon, aber man hat te Wen strup ver-
si chert, daß ein Hot tentotte, gleich aus wel cher Ge-
gend, sich über all im Lan de zu recht fin den wür de. 
Gott schalk kam plötz lich der Ver dacht, daß Ja kob us 
Wen strup er mor det ha ben könn te. Aber da für hät te 
es dann doch ei nen Grund ge ben müs sen, der über ei-
nen ver steh ba ren all ge mei nen Haß auf die Deut schen 
zu ei nem be son de ren Haß auf Wen strup hät te füh ren 
müs sen. Dar über nach den kend, kam Gott schalk aber 
im mer wie der zu dem Schluß, daß es ei nen sol chen 
An laß nicht ge ge ben habe, je den falls konn te er sich an 
kei nen er in nern. Lan des kun di ge, mit de nen er über 
sei nen Ver dacht sprach, be haup te ten, man müs se ei-
nem Hot tentotten al les zu trau en. Jahr zehn te lang ein 
treu er Die ner sei nes Herrn, schnei det er dem Schla-
fen den, wenn es im In ter es se sei nes Stam mes ist, 
plötz lich die Gur gel durch. Kein Wei ßer wur de vor 
dem Auf stand ge warnt. Ein Ehr be griff wie Treue sei 
ih nen un be kannt, je den falls den Wei ßen ge gen über. 




